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ET u a 


Bon dieſer der Unterhale 
fung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen wöchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtaͤmtern, 


Donner ſtag, 
am 26. Septbr. 
1844. 


welche das Blatt für den Preis 
von 28 ½ Sgr. pro Quar- 
tal aller Stten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, ſo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Geist, Wumor, Satire, Poesie, Welt- und Volksleben, 


Korrespondenz, Kunst, 


Titeratur und Theater. 


Der Strohmann. 
(Fortſetzung.) 


Gahling verſicherte, Beide bätten ſich mit vielem 
Verſtand aus der Sache gezogen, worauf ſich Kefer⸗ 
ſtein mit vieler Selbſtzufriedenbeit vor ſeine Frau hin⸗ 


pflanzte, indem er murmelte: Je nun, man iſt nicht 


duͤmmer als ein Anderer! Julie wand ſich kalt ab und 


prach leiſe mit Erneſtine. 0 0 
lanquier in eine Ecke und ermabnte ibn noch einmal 
mit ſiegender Beredſamkeit an ſeine Pflichten. Er zog 


endlich ungeduldig die Uhr bervor und bemerkte mit 


ergnuͤgen, daß die Stunde ſeiner Befreiung bald ſchla⸗ 
gen wurde. Indeſſen er ſich beurlaubte, bielt Gahling es 


an der Zeit, Erneſtinen feine konfidentielle Note zu über: 


geben. — Mein Fräulein, fagte er: bier iſt der Strauß, 


welchen Sie meinem Freund Volkner anvertraut haben. 


e Gahling treibt die Gefaͤlligkeit zu weit, ich 
baͤtte das mir anvertraute Pfand gerne ſelbſt übergeben, 
agte der herzutretende Volkner mit einer galanten Vers 
eugung, und entfernte ſich mit dem Regierungsratb. 

Der Scharfblick des Mädchens hatte ſogleich das 
— unter den Blumen entdeckt; nichts war ihr ges 
wiſſer, als daß das Billet von Volkner ſei. Er batte 
ibr geſchrieben, folglich liebte er fie, Sie brannte vor 
Ungeduld den Inhalt zu erfahren, trieb ihren Obeim 
— ſelbſt zur Eile, und konnte nicht ſchnell genug fort 
ommen, um das erſte Billet doux das fie jemals er⸗ 
balten, in der traulichen Stille ihres Stuͤbchens zu leſen. 


Die gute La Roche zog den 


V. 
| Frau von La Roche hatte ihren Gaͤſten noch eine 
Ueberraſchung eigener Art bereitet. Sie batte nemlich 
den in damaliger Zeit ſehr beruͤbmten Taſchenſpieler 
Kuͤbelwein aus Mainz, der ſich gerade in Mannheim 
befand, zu ſich beſchieden, um ihre Gaͤſte durch feine 
Gaukeleien und Kunſtſtuͤcke zu unterhalten. Alles drängte 
ſich in den Saal, um den Kuͤnſtler zu bewundern, der 
Uhren. und Ringe zerſchlug, Tuͤcher verbrannte, und fie 
gleich darauf wieder unverſehrt ihren Eigentbuͤmern 
uͤbergab; der Pfannkuchen in einem Hut buck, Blumen 
in Voͤgel verwandelte, kurz, der die Zuſchauer durch eine 
Menge uͤberraſchender Stuͤcke auf die angenehmſte Weiſe 
unterbielt. Viele waren auf Stühle geſtiegen, um beſſer 
ſehen zu koͤnnen. Auch Volkner holte ſich einen Stuhl. 
Gabling gab Julien einen bedeutſamen Wink, indem 
er auf den Regierungsſekretair deutete, und verlor ſich 
ſodann unter der Menge. Volkner wollte ſich eben mit 
ſeinem Stuhl eine bequeme Stelle ſuchen, als er be⸗ 
merkte, daß ibn Julie anſah. Jetzt laͤchelte fie gar — 
ach! wenn ſie nur nicht ſo ſtreng geweſen waͤre. — 
Endlich faßte er ſich ein Herz und bot ihr feinen Stubl 
an. Sie dankte. Nach einer Sekunde fagte fie freund⸗ 
lich geheimnißvoll: 
— Auf ein Wort, Herr Sefretarius, wenn es 
Ihnen gefällig iſt. 
— Ein Wort zu mir, von Ihnen? fprechen Sie, 
wertbeſte Madame! rief er aus, indem er den Stuhl 
wieder auf ſeinen Platz ſtellte. 


Ich halte Sie für einen ehrlichen Mann, | wortet hätte, 


Herr Volfuer. 

— Das war ich von Kindesbeinen an. 

— Fuͤr einen galanten Mann. 

— Galant homme et homme galant, erwiederte 
er einſchmeichelnd. — 79 

— Sprechen Sie nicht ſo, Sie rauben mir ſonſt 
alles Zutrauen, fagte Julie ſproͤde, und, fügte fie artig 
binzu: ich fuͤhle mich geneigt, welches in Sie zu ſetzen. 

Volkner war auf das freudigſte uͤberraſcht. Nach⸗ 
dem ſich Julie verſichert hatte, daß ſie nicht belauſcht, 
noch von Jemand beobachtet wuͤrden, ſagte ſie zutraulich: 
Herr Volkner, ich verlaſſe Mannheim in einer Stunde. 
Sie begreifen, daß eine Frau allein in einer Poſt⸗ 
chaiſe ... auf der Landſtraße ... nein, das geht 
durchaus nicht. 

— Gewiß, fagte er mit dem Tone der tiefſten 
Ueberzeugung: eine Poſtchaiſe allein auf der Landſtraße, 
das ſchickt ſich durchaus nicht. 

Als ſie ihn hierauf anmuthig fragte, ob er ihr 
Ritter ſein wolle, vermaß er ſich, ſie ſein Lebenlang zu 
ſchuͤtzen, ſie bis an das Ende der Welt zu begleiten. 
Von einer Dame naͤchtlicher Weile entfuͤhrt zu werden, 
das, meinte er, das fehle nur noch zu feinem Ruhm. 
Bald ward er jedoch nachdenklich; er batte keinen Paß, 
die gerichtliche Gewalt konnte ihn beim Kragen packen, 
doch ein Blick aus Juliens Augen beſtimmte ihn in 
Alles zu willigen, was ſie verlangte. Seine Eitelkeit 
flüſterte ihm Wunderdinge zu, und er fühlte ſich nicht 
wenig geſchmeichelt, der Held eines Abentbeuers zu 
ſein, bei welchem wie er meinte, eine ſchoͤne Frau 
einen Raub, ja, ein durch das Geſetz beſtraftes Ver: 
brechen an ihm beging. 

Es ward verabredet, daß er ſich in einer Stunde 
vor Juliens Wohnung einfinden ſollte. Als er fort— 
ſtuͤrzte, um feinen Mantel zu bolen, traf er im Vor⸗ 
hauſe mit Keferſtein und Erneſtinen zuſammen, die Frau 
von La Roches Bitten bewegt hatten, dem Taſchen⸗ 
ſpieler noch eine Weile zuzuſehen. Erneſtine, die in: 
deſſen Gelegenbeit gefunden hatte, das in dem Strauß 
erhaltene Billet zu durchgehen, fluͤſterte dem Sekretair 
im Voruͤbergehen zu: Ich habe bereits geleſen — 
auf morgen. ö 

Volkner ſchuͤttelte erſtaunt den Kopf. Er wußte 
nicht was er von dem morgen denken ſollte. Die 
Tante entfuͤhrte ihn, und die Nichte ſchien ihn auf den 
andern Tag zu beſtellen. — Ach! ſeufzte er: warum 
kann ich mich nicht in zwei Haͤlften ſchneiden, wie es 
mit den kleinen Jungen in Salomons Urtheil geſche⸗ 


hen ſollte. 
VI. 


Volkner erſchien puͤnktlich bei dem Stelldichein, 
welches ihm Julie gegeben batte. Er mußte ſich zu 
ibr in den Wagen ſetzen, die Pferde zogen an und 
führten ihn fort, ohne daß Julie ihm eine feiner vielen 
Fragen über das Warum und Wohin der Reiſe beant⸗ 


Nach dreiſtuͤndiger Fahrt hielt der Wagen 
vor einem Gitterthor; ein Gärtner ſchloß auf und machte 
ein erſtauntes Geſicht bei Juliens Anblick, doch empfing 
er ſie voll Ehrfurcht und wieß auf ibren Befehl Volk⸗ 
nern ein Zimmer an, in welches ſich dieſer zuruͤckzieben 


mußte, ohne etwas Anderes zu erfahren, als was er 


bereits wußte, daß er nemlich ein entführter Gegenſtand 
ſei, aber an welchem Orte er ſich befand, war ihm 
voͤllig unbekannt. Am folgenden Morgen ſtand er früh 
auf, er nahm ſich kaum Zeit ſich anzukleiden, ſchlang 
die Halsbinde nur loſe um den Hals, und verließ ſein 
Zimmer, noch mit dem farbigen Sacktuch auf dem 
Kopfe, das er in Ermangelung einer Schlafmuͤtze um 
ſein Haupt gewickelt hatte. Das ganze Haus war wie 
ausgeſtorben. Endlich fand er den Gaͤrtner, der ibm 
und feiner Begleiterin in der Nacht das Thor aufge: 
ſchloſſen hatte. Er winkte ihn herbei. 

— Verlangt die Madame nach mir? fragte der 
alte Matbias, indem er ſeinen Rechen bedaͤchtig an die 
Mauer lehnte. Es ſcheint alſo, daß unſere Madame 
wiederkommt. Ich habe ſie doch gleich erkannt, obgleich 
ich ſie lange nicht geſeben hatte. Aber warum iſt der 
Herr nicht mit ibr gekommen? 

Volkner fragte neugierig nach dem geheimnigvollen 
Gutsherrn, und erſtarrte faſt zur Bildſaͤule, als er 
erfuhr, daß Keferſtein der Beſitzer dieſes Hauſes ſei, 
daß es gegenwaͤrtig deſſen Wohnſitz ſei. 

Mathias ſchuͤttelte bedenklich den Kopf, daß der 
junge Mann, der mit Frau Keferſtein angekommen war, 
nicht zu wiſſen ſchien, in weſſen Haus er fich befände. 
Er meinte endlich, es muͤſſe wohl ein Verwandter der 
Hausfrau ſein, und begab ſich wieder an ſeine Arbeit. 
Volkner riß das Tuch vom Kopf; alles was er ſeit 
geftern erlebt batte, kam ihm wie ein Roman, wie ein 
Maͤhrchen, wie eine Fabel vor. Er mußte ſich befuͤb⸗ 
len, um ſich zu überzeugen, daß er nicht träume, Eine 
ſchoͤne Frau hatte ihn dem ehelichen Rechte zum Trotze, 
vom Ball entfuͤhrt. Er hatte ſich waͤhrend der Fahrt 
in pyramidaliſchen Gluͤckstraͤumen gewiegt, batte die 
Herrin unter Dach und Fach gebracht, und nun als er 
erfuhr, daß er ſich in dem Haufe des Ebemannes be 
faͤnde, nun hoffte er, daß der Ausgang des Abentbeuers 
alles bisher Erlebte kroͤnen muͤſſe. Er wollte ſich todt 
lachen, wenn er an Keferſtein dachte. 1 1K 

Von innerer Unrube getrieben, batte auch Julie 
ſchon fruͤbzeitig ihr Lager verlaſſen; es beunruhigte ſie, 
daß ihr Mann noch nicht augekommen war, der Mann? 
beim doch bereits vor ihr verlaſſen hatte; ſie konnte 
dieſe Verzoͤgerung nicht begreifen. Sie erſchien in 
einem reizenden Morgenkleide in dem Park, wo 
Volkner bald zu ihr geſellte, um ihr als Wirtbin feine 
Hochachtung zu bezeigen. f 

— Sieh da, Herr Volkner, ſagte ſie ziemlich nach⸗ 
läßig; haben Sie das Haus und die Parkanlagen befeben 

— Sebr oberflaͤchlich, rief Volkner exaltirt; 


habe jetzt keinen Sinn für ſolche alltägliche Dinge, deng 


aul Sa liche Fahrt bat eine zu tiefe Spur in mei⸗ 
geſſen Te gelaffen, als daß ich fie jemals ver: 
Julie Haben Sie ein ſo gutes Gedaͤchtniß? fragte 
ulie, indem fie ihn mit einem ſtrengen Blicke maß. 
A Hätte ich den Erdboden zu Waſſer und zu Land 
nen ich wuͤrde mein Seel weniger Vergnuͤgen dabei 
aanfunden haben. So ſuͤße Augenblicke vergißt man 
nie! Sie ſind eine zweite Armida, ſchoͤne Frau! 
wein Herz. an 
— Schweigen Sie! gebot ihm Julie trocken. 
Volkner ſtand verdutzt; er drebte verlegen an einem 
Rockknopf. Nachdem er ſich wieder gefaßt batte, ſagte er: 
Ihren Ich bin erſtaunt zu hoͤren, daß dieſes Haus 
Ihrem Mann geboͤrt ... Ihrem Herrn Gemahl, wollt' 
Jul den; fügte er binzu, als er bemerkte, daß ihn 
ulie abermals ſtreng anſah. 
— Sie wiſſen es alſo? rief Julie, gegen ihre Ge: 
wohnbeit in ein lautes Lachen ausbrechend. 
pt, ©; Aber diefe ſonderbare Fahrt, fuhr der verdußte 
nbeter fort: dieſe namenloſe Aufnahme. dieſes 
Höttliche tete - a- tete .. . ich begreife nicht . . . 
— Mein Herr, ſagte Julie kalt: ich werde Ibnen 
alles fagen was Sie wiffen ſollen; doch muß ich Sie 
vor allen Dingen daran erinnern, daß Sie mir blinden 
ehorſam verſprochen haben. (Fortſetzung folgt.) 


—— — anne 
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Miscellen. 


N Im ſiebenjaͤhrigen Kriege wurde in L., wo die 

reußen eingeruͤckt waren, der preußiſche Zapfenftreich 
s Abends auf der Trommel geſchlagen. Der neue 
Zouverneur lebte natürlich mit dem alten Rathe in 

diemlichem Unfrieden, und als eines der Rathsglieder 
ch eben mit dem Gouverneur in Geſellſchaft befand, 

als man trommelte, fragte dieſer: Wiſſen Sie, nach 

welchem Versmaaß der Zapfenſtreich componirt iſt? 
in, fagte der Ratbsberr; und der Gouverneur recitirte: 

Und wenn der Rath des Teufels waͤr', 

So bleib' ich doch hier Gouverneur. 

erwiederte der Rathsherr; wir haben jedoch 
Text untergelegt: 

Dem Koͤnig ſei allein die Ehr', 

Der Teufel hol' den Gouverneur! 


Lanz gut 
en neuen 


Als Kaiſer Maximilian J. zu Aachen gekroͤnt wurde, 
i drten ihm die Juden einen goldnen Korb mit goldnen 
chen Der Kaiſer war den Ueberbringern dieſes anſehn— 
— Geſcpenkes fehr gnaͤdig, befahl jedoch, die Ueber: 
u ger in Verwahrung zu halten. Das kam den Iſraeliten 
| . unerwartet, und als ſie ſich von ihrem Staunen 

7 t batten, erkundigten fie ſich angſtvoll nach der 
— ibres Verbafts. Der Kaiſer erwiederte ſcher⸗ 
nicht nah — — koͤſtliche Eier legen, muß man 

; echterdings wieder fliegen laffen, fondern 
e Wiener liegen en, abet 


dere 
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legenheiten. 
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Ein Edelmann batte viele Jäger bei ſich verſam⸗ 
melt. Man ſprach beim Mittagseſſen von Jagdange⸗ 
Der Hauswirth erzählte: er habe einen 
Sechszehnender durch das Gehoͤr und durch den Hinter⸗ 
lauf geſchoſſen. Alles lachte. Der Edelmann berief ſich 
auf ſeinen Jäger: „Erzaͤhle doch, Johann, Du warſt 
ja dabei!“ — „Ja,“ ſagte Johann, „der gnaͤdige Herr 
ſchoß den Sechszehnender, als er ſich eben hinter dem 
Gehöre kratzte.“ Jetzt ſprach Johann heimlich zu 
ſeinem Herrn: „Luͤgen Sie mir kuͤnftig nicht ſo weit 
auseinander! Ich konnte es beinahe nicht zuſammen⸗ 
bringen.“ 


Gedankenſpäne. 


Sonſt nannte man das Spiel auf dem Klavier 
Klavierſchlagen, den Spieler Klavierſchlaͤger, mit dem 
franzoͤſiſchen Piano kam der Pianiſt auf; wie nennt 
man jedoch jetzt den Pianoforte-Virtuoſen — 2 entweder 
Fortiſten (Pianiſten ſind fie ſchon lange nicht mehr) 
oder Fluͤgelſchlaͤger, ſeit Liszt Fluͤgel z e r ſchlaͤger. 


Das Ungeheuer. 


Zeus war einmal bei uͤbler Laune, 
und zog die Stirn gewaltig kraus, 
„Ein Monſtrum werde,“ rief er aus 
Und kocht in feinem Grimme, vom Luchs, vom Fuchs, 
vom Faune, 
Vom Tiger und vom Krokodill, 
Ingredienzien in einem Topf zuſammen 
Und da der Spuck ſich nicht gleich modeln will, 
Nimmt er noch Bonzenfett.“) Da lodern helle Flammen 
Ein ungethuͤm ſteigt aus dem Topf hervor N 
Und reckt den magern Hals empor. 
Ein haͤßliches Geſchoͤpf: 
Der Lauerblick vom Luchs, 
Die ſchlaue Hinterliſt vom Fuchs, 
Das Grinſen von dem Faun, 
Vom Zigerthier die Tuͤcke, 
Vom Krokodille Heuchelei, 
Die weinen kann und würgt. — 
Zeus ſchaudert bleich zuruͤcke, 
Als ob vom Tartarus es ausgeſpieen ſei. 
Fort, rief er bebend fort, aus des Olymp's Gebieten, 
Da krochs in Moͤnchsgewand und ward zum Jeſuften. 
„„ Dr. S. 3. 
) Bonzen, heidniſche Prieſter. 


— — — 


Auflöfung der zweiſplbigen Charade im vorigen Stücke: 
Ahorn. 


— — — 


Reiſe um 


„ Ein großer Theil des Weſtens von Amerika iſt 
in dieſem Augenblick in großer Aufregung, da der Mord 
des Mormonen : Propheten Joe Smith Alles in Flammen 
ſetzt. Er war ein fauler, von Betruͤgereien aller Art, von 
Schatzgraͤbereien (wegen deren er vielmal beſtraft) und aͤhn⸗ 
lichen Gewerben lebender liederlicher Menſch, der ſich durch 
eine ſeltene Energie zuerſt bei wenigen Anhaͤngern, dann 
durch eine eiſerne Conſequenz bei den andern Leuten einen 
großen Glauben zu verſchaffen wußte, endlich aber ſich zum 


Propheten aufſchwang, vorgebend, er habe in einem golde⸗ 


nen Buche und in den Binden der Mumien das Geheim— 
niß der Hieroglyphen entdeckt. — Bethoͤrte leichtglaͤubige 
Menſchen folgten ihm nun zu Tauſenden nach Nauwoo am 
obern Miſſiſippi, woſelbſt in Kurzem eine Stadt entſtand, 
welche zu einer hohen Bluͤthe kam, Smith regierte zwar 
unumſchraͤnkt, doch unter feiner Herrſchaft ſchwang ſich dis 
neue Stadt wie durch einen Zauber empor, zu Tauſenden 
folgten ihm ſeine Anhaͤnger, und ſelbſt aus Europa zogen 
ihm zahlloſe Schaaren zu. Er erbaute einen praͤchtigen 
Tempel, ein Gerichtshaus, ein Arſenal, Hotels, Fabriken, 
Dampfboote, er bildete ſich ein kleines doch wohl discipli⸗ 
nirtes Heer, feine Stadt war ſchoͤn, der Handel lebhaft, 
die Bevoͤlkerung reich — er ſtand in hohem Anſehn und 
war nahe daran ein neuer Muhamet zu werden — wegen 
mehrerer ihm zugeſchobener Vergehen ward er verklagt, ſtellte 
ſich auf perſoͤnliche Bürgſchaft des Gouverneurs von Illinois, 
ward aber in der Nacht (wie wir bereits erzaͤhlt haben) von 
mehr als 200 verkleideten Leuten im Gefaͤngniß mit ſeinem 
Bruder und einem Fremden — auf die grauſamſte Weiſe 
ermordet. Der Maͤrtyrertod ihres Propheten hat die Mor⸗ 
monen entflammt, ihre Anhänger vermehrt, die Gattin des 
Propheten iſt mit ſeiner Wuͤrde bekleidet, und erhaͤlt, wie 
früher der Prophet ſelbſt, alle Eingebungen von Oben, durch 
welche ſie ſo unumſchraͤnkt regiert, wie er. 

** Die Stadt Muͤnſterberg in Schleſien befindet ſich 

durch die Verwegenheit des Raͤubers Schneider, ſeit einiger 
Zeit in großer Angſt — allnaͤchtlich werden durch ihn und 
ſeine Bande gewaltſame Einbruͤche veruͤbt, welche von einer 
unglaublichen Verwegenheit zeugen. Nur mit ſchweren Sor⸗ 
gen legt ein jeder Hausbeſitzer ſich nieder, denn ſelbſt die 
zahlreichen Patrouillen welche die Stadt durchziehen, und 
die Nachtwaͤchter, denen verdoppelte Aufmerkſamkeit einge⸗ 
ſchaͤrft iſt, ſchuͤtzen die Stadt nicht. 
. Am 11. September wurde in Münden in der 
Koͤnigl. Eiſengießerei der Kopf der koloſſalen Statue Bavaria 
gegoffen, man brauchte dazu 150 Centner Metall. Nun 
ſage man noch, daß Baiern keinen großen Kopf hat! 

„In Kaſſel feuern fie Mörfer und Kanonen ab und 
taffen Raketen ſteigen fo viel fie haben wegen — der hoͤchſten 
Entschließungen bezuglich auf die Eiſenbahnen. 


— —: — 
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| Capitain. 


die Welt. 


„ uederall findet die katholiſche Kirche Gelegenheit 
zu Triumphen — die rein politiſche Angelegenheit O'Connell s 
iſt jetzt da er freigeſprochen worden, ploͤtzlich in eine teligioſe 
Angelegenheit verwandelt, und der Erzbiſchof von Dublin, 
Dr. Murray, ordnete ſelbſt ein feierliches Hochamt in der 
Metropolitankirche von Dublin an, obwohl er perſönlich 
gegen die Repeal Agitation eingenommen iſt. 

„ Am 11. September haben ſich zu Preßburg ſchon 
wieder die Juraten (die hoffnungsvolle Landtagsjugend) und 
diesmal mit den Fleiſchergeſellen geprügel. Zwei Leute find 
dabei geblieben, mehrere lebensgefaͤhrlich verwundet. 
Juraten wollten die Gefangenen befreien, man mußte eine 
Compagnie Soldaten gegen ſie zu Huͤlfe rufen. 

.“ Im iriſchen Kanal ſtieß am 9. Septbr. in der 
Nacht um 2 Uhr das Dubliner eiſerne Dampſſchiff auf 
eine, nach Montreal ſegelnde Brigg von 200 Tons mit 
ſolcher Heftigkeit, daß ſie in zwei Haͤlften zerſpalten wurde 
und augenblicklich verſank. Von der Mannſchaft ſind nut 
fünf Perſonen gerettet, die Übrigen ertranken ſammt dem 
Das Dampfſchiff erlitt wenig Schaden. 
„Am 8. September, Abends 7 Uhr, wurde de 

Kohlenwagen des Eiſenbahnzuges von Mannheim friſch be⸗ 
laden und deshalb von dem Train getrennt, als man ihn 
| und die Lokomotive mit dem Zuge wieder verband, brachte 
ein Arbeiter Rey den Kopf zwiſchen die Wagen, und im 
Augenblick war derſelbe voͤllig zermalmt. 

Der Zigeunerkoͤnig Joſeph Lee, das Oberhaußt 
aller Zigeuner in England, der beruͤchtigſte Wilddieb und 
Schmuggler von ganz Großbrittanien, der nur viermal im 
Gefaͤngniß geſeſſen, dagegen zehnmal Toͤchter ausgeſtattet 
und ihnen koͤnigliche Geſchenke an Silberzeug (wenn au 
nicht alles mit dem Wappen der Lee's) mitgegeben hat, if 
vor Kurzem geſtorben. 

In Griechenland iſt alles ruhig und ſicher. Am 
27. Auguſt iſt die Poſt dicht bei Korinth von einer Schack 
bewaffneter Raͤuber angehalten und geplündert worden. 
allen Theilen des Reiches laufen die traurigen Nachtichten 
über den völlig geſetzloſen Zuſtand, in dem daſſelbe ſich 57 
findet, ein. — In Griechenland iſt alles ruhig und ſicher“ 

*.“ Vergeßlichkeit im Großen! Die Pariſer Lohn 
kutſcher haben im Laufe des Jahres 1843 der Präfektur von 
Paris an Geld und Geldeswerth fuͤr 40,800 Francs 
geliefert, was in ihren verſchiedenen Kutſchen liegen 95 
blieben war. 

. Der Globe berichtet aus London vom 11. GP 
tember, daß wieder ein Betrug von 30,000 Pfund Sul, 
bei der Bank von England gemacht worden. 
.“ Rich liefert jährlich über 150,000 Gewehcl 
1842 wurden 156,647 und 1843 gar 190,803 fabricit. 


Hierzu Schalupbe 


(Schalupße zum 
M 116. - 


Inſerate werden A 1’, Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Dampfboot. 


Am 26. September 1844. 


der Leſerkreis des Blattes iſt in faſt allen 
Orten der Provinz und auch darüber hin⸗ 
aus verbreitet. 


— 


— 2 — — — — 


Au die reſp. Abonnenten der in meinem Verlage er⸗ 
ſcheinenden Zeitſchriften. 


Da die Königl. Poſt⸗Anſtalten nur dann Beſtellungen auf Zeitſchriften machen dürfen, wenn das 


Abonnement wirklich erneuert worden iſt, 


jo erlaube ich mir beim Herannahen des neuen Quartals, 


an gefällige Entrichtung des Abonnementsbetrages für daſſelbe ergebenſt zu erinnern, 
Die Wenne politiſche Zeitung für die Provinz Preußen“ koſtet pro 


Quartal für Auswaͤrtige 1 Thlr. 11 Sgr. 3 Pf., 
gang für Hieſige 4 Thlr. 

x Das Dampfboot koſtet 22 ½ Sgr. 
2 Thlr. 10 Sgr. 


für Hieſige 1 Thlr. 5 Sgr., der ganze Jahr⸗ 


pro Quartal, für Hieſige der ganze Jahrgang 


Die „Landwirthſchaftliche Zeitung Tr die Provinzen Preußen, Pom 
mern und Poſen“ koſtet 22 ½ Sgr. pro Quartal. 2 

Das Monigsberger Literatur⸗Blatt“ keſtet 1 Thlr. pro Quartal. 

Saͤmmtliche Blätter werden ſtets am Tage des Erſcheinens zur Poſt gegeben und aller Orten 


franco geliefert. f 
Den hieſigen reſp. Abonnenten werden die 
ſchickt werden. 


Abonnements = Karten vor dem 1. Oetober zuge: 


Gerhard. 


Zur Geſchichte des deutſchen Seeweſens. 


(Schluß.) 

Durch den Frieden von St. Germain wurde der 
Kurfürſt gensehigt, die Städte Stettin und Stralſund zu: 
rückzugeben. Dieſe Beſchraͤnkung ſeinet Macht fülug ins 
deſſen feinen Muth nicht nieder; er richtete vielmehr feine | 

laͤne jetzt mehr nach der Weite. Spanien war ihm nahe 
an zwei Millionen Thaler an Subſid iengeldern ſchuldig, 
welche ſich noch aus der Allianz gegen Frankreich berſchrie⸗ 
en und die der Kurfuͤrſt, aller Bemühungen ungeachtet, 
nicht erhalten konnte. Er faßte daher im Jahre 1680 den 

nen Entſchluß, feine improviſirte kleine Seemacht einer | 
er groͤßern der Welt entgegen zu ſenden und feine Forde— 
dung bei der ſpaniſchen Majeftät ſelbſt einzucaſſiren. Im 
uguſt des naͤmlichen Jahres lief unter dem Befehle Cor⸗ 
nelius van Bevern (alfo wieder einem Holländer) eine 
im Hafen von Pillau ausgerüſtete Flotte, aus ſechs Fregat⸗ 
M von 20 —40 Kanonen mit einer Bemannung von 600 
wn ben und 200 Seeſoldaten beſtehend, nach dem Canal, 
it dem Auftrage, alle ſpaniſchen Schiffe, die ihr degegne⸗ 


ten, ſelbſt bis nach Amerika hin, wegzunehmen, Gleich 
vor dem Hafen von Oſtende hatte fie Gelegenheit ſich ihres 
Auftrages zum Theile zu entledigen, indem fie ſich des gro- 
ßen ſpaniſchen Schiffes „Karl II,“ von 60 Kanonen, be- 
maͤchtigte, deſſen Ladung, aus brabantiſchen Spitzen und 
Leinwand beſtehend, für 100,000 Thlr. verkguft wurde. 
Durch dieſes Verfahren empoͤrt, wollte der ſpaniſche Hof 


| ſogar ein Heer in das dem Markgrafen von Brandenburg 


gehoͤrende Herzogthum Cleve einfallen laſſen, er beſann ſich 


aber, und begnuͤgte ſich mit einem anzuͤglichen Manifeſte, 


gegen die Perſon des Kurfuͤrſten. Dieſer kuͤmmerte ſich 
wenig darum, er ließ ſeine Flotte im Canal fortkreuzen, 
und zwar in der Abſicht, den Herzog von Parma aufzu- 


fangen, der als Generalſtatthalter auf dem Wege nach den 


Niederlanden war. Eine Bedeckung niederlaͤndiſcher Kriegs, 
ſchiffe vereitelte den Fang. Darauf ſegelte die preußiſche 
Flotte nach dem Meerbuſen von Mexico. Da es ihr hier 
indeſſen nur gelang, in vier Monaten zwei Prieſen zu ma⸗ 
chen, ſo ſteuerte ſie in die Gegend des Caps St. Vincent, 
um die Ruͤckkunft der Havannah-Flotte abzuwarten. Die: 
ſes veranlaßte Spanien, 12 Gallionen gegen fie auslaufen 


zu laſſen. Es entſtand ein Gefecht, welches die Branden⸗ 
burger zwei Stunden lang ohne beſondern Verluſt aushiel⸗ 
ten, bis ſie ſich zuletzt vor der großen Uebermacht in einen 
portugieſiſchen Hafen zuruͤckzogen, von wo ſie 1681 wieder 
nach Pillau unter Segel gingen. Unterdeſſen hatte der 
Kurfuͤrſt auch noch zwei andere Fregatten nebſt den mit 
50 Kanonen beſetzten „Karl II.“ ausgeſandt, um an der 
flandernſchen Kuͤſte Priſen zu machen. Dieſe Schiffe kehr— 
ten aber im Anfange des Jahres 1682 ebenfalls zuruͤck, 
ohne beſondere Geſchaͤfte gemacht zu haben. Die Urſache 
der Erfolgloſigkeit (bloß die Ausruͤſtungskoſten, 135,000 
Thlr., wurden durch die Priſen erſetzt) war erſtens die 
Untreue der hollaͤndiſchen Befehlshaber, zweitens 
der Umſtand, daß damals der Handel meiſt mit neutralen 
Schiffen betrieben wurde. So viel war indeß erlangt, daß 
die preußiſche Flotte in Spanien und auf dem Meere gro: 
ßes Aufſehen erregt, und ſich gefuͤrchtet gemacht hatte. 


Nachdem wir in dieſer gedraͤngten Darſtellung, nach 
der Anleitung des Miniſters Herzberg, gezeigt, wie durch 
die Thatkraft eines einzelnen Mannes der Grund zu einer 
preußiſchen Seemacht gelegt wurde, kommen wir zu den 
Coloniſations- Unternehmungen, wozu er jene Macht zu be: 
nutzen ſuchte. Sein Marine- Director Raule hatte ihm 
allerlei Plane zu entfernteren Unternehmungen nach Oſtin— 
dien, nach Afrika, auch über Haͤrings- und Wallfiſchfang 
vorgelegt. Der unuͤberſteiglichen Schwierigkeiten wegen 
konnte der Kurfuͤrſt nur den Plan einer Anſiedelung 
auf der Küfte Guinea adoptiren. Am 15. Mai 1681 
landete unter dem Capitain Blonk (abermals ein hollaͤn— 
diſcher Klang) ein preußiſches Schiff an jener Kuͤſte, wels 
ches auf dem „Cap der drei Spitzen“ mit den Negerhaͤupt⸗ 
lingen eine Uebereinkunft ſchloß, wonach dieſe den Kurfuͤr— 
ſten von Brandenburg als ihren Souverain anerkannten, 
ſich verpflichteten, nur mit brandenburgiſchen Schiffen zu 
handeln, und geſtatteten, daß der Kurfuͤrſt auf ihrem Ge— 
biete ein Fort bauen ließ. Nach der Ruͤckkehr des Schiffes 
ſtiftete der Kurfuͤrſt eine afrikaniſche Compagnie und ſandte 
den Major von der Groͤben mit 100 Soldaten nach 
Guinea. Am Neujahrstage 1683 pflanzte der Major auf 
der Goldkuͤſte die preußiſche Flagge auf den Berg Mamfort, 
erbaute daſelbſt das Fort Großfriedrichsburg, verſah 
es mit 20 Kanonen, ließ eine Garnifon und einige Waa— 
ren in demſelben und kehrte hierauf mit einem feiner bei— 
den Schiffe nach Europa zuruck, während das andere — 
Sclaven nach Amerika uͤberfuͤhrte. 


Im Jahre 1684 begehrten die Haͤupter von noch 
zwei anderen Negerdoͤrfern, ſich dem brandenburgiſchen 
Schutze zu unterwerfen. Es wurden alſo auch auf ihren 
Gebieten kleine Forts erbaut. Im naͤmlichen Jahre ſchickten 
die unterworfenen Ortſchaften einen der Vornehmſten aus 
ihrer Mitte nach Berlin, um dem Kurfuͤrſten einen Unter— 
werfungsact zu uͤberreichen und die geſchloſſene Convention 
zu befeſtigen. Der Kurfuͤrſt verſprach dagegen, ſeine afti« 
kaniſche Unterthanen fo gut zu beſchuͤtzen, wie feine euros 
paͤiſchen, und das Negerhaupt kehrte entzuͤckt über die Auf: 
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| nehmungen erhellt erſtens, 


nahme in der Spreeſtadt, mit Geſchenken uͤberhaͤuft, nach 
Afrika zurück. , 5 
Im Jahre 1685 machte der Kurfuͤrſt wieder neu 
Erwerbung, und zwar an der Inſel Arguin, welche zoifen 
dem grünen und dem weißen Vorgebirge unweit der 5 
dung des Senegals liegt und damals ein Sitz des . 
mit Gummi und Ambra war. Der König der Inſel, 5 
ſich dem brandenburgiſchen Schutze unterwarf, alſo ul“ 
ehemaliger Mitbruder, hieß Seyet Wilda Heddy. Dur 
eine Vereinbarung mit der daͤniſchen Compagnie wurde Dar 
Kurfürften auch ein Theil der weſtindiſchen Intel St. The 
mas abgetreten, und zwar Behufs — deſſerer Belte! 
bung des Negerhandels. 
Die Coloniſationsverſuche des Kutfuͤrſten erregten ar 
Eiferfucht der — Holländer, und dieſe beſchloſſen daher, 
die preuſſiſche Colonie in der Wiege zu erſticken. Zu dieſem 
Zwecke wurden fuͤrerſt alle hollaͤndiſchen Mattoſen aus dem 
preuſſiſchen Dienſte zuruͤckgerufen, und allen holuͤndiſchen 
Unterthanen wurde verboten, ſich ferner daran zu betheiligel! 
Sodann machte man dem Kurfürften das Recht ſtreſlig, 
nach der afrikaniſchen Küfte Handel zu treiben, und naht, 
ihm ſogar Schiffe weg; die Holländer wurden indeſſen gl 
zwungen, dafür eine Entſchaͤdigung von 40,000 . su 
zahlen. Darauf kamen Einleitungen zu einem Allianzcol 
tract mit den Hollaͤndern zu Stande; dieſe aber benutzten 
die angefangenen Unterhandlungen nur zu Treuloſig keiten, 
ließen die Schiffe der afrikaniſchen Colonie wegnehmen, 70 
uͤberfielen ſogar die beiden brandenburgiſch-afrikaniſchen Fol 
Akada und Takanari. Ohne die Schwierigkeiten der Zeit 
zuftände und den Tod des Kurfürften würde jene Treulofid‘ 
keit ohne Zweifel einen Krieg gegen Holland zur Folge 9 
habt haben, und wer weiß, ob dann nicht Akada und! 
karari noch jetzt preuſſiſch waͤren und die Kuͤſte Guinea ihr 
Producte i. J. 1844 auf die Berliner Gewerbeausſtellung 
geſandt hätte! Der Kurfürft hatte aus dem Goldſande, DR 
er aus Guinea erhalten, ſchon Dukaten ſchlagen laſſen, fi 
mußte aber geſtehen, daß jeder dieſer Ducaten ihm z 
koſte. An dem ſchlechten Fortgange feiner colonialen ©. 
ſtrebungen war hauptſaͤchlich die eiferfüchtige Feindſeligk⸗ 
der Holländer Schuld, denn auch die Untreue feiner Co 
pagniebeamten, insbeſondete des Hollaͤnders Naube, wel t 
niemals genaue Rechnung hat ablegen können und vielleich 


; A x u 
im eigenen Intereſſe den Kurfuͤrſten zu Unternehmung 


anfeuerte. Der Nachfolger des großen Kurfuͤrſten, U, 
drich III., that zwar auch Manches, um die fake 
Colonie zu unterſtützen, aber mit eben fo wenig Erfolg 4 
ſein Vater. Der Koͤnig Friedrich Wilhelm wurd 
daher der ganzen Sache uͤberdruͤſſig und verkaufte d. 
preuſſiſche Colonie im Jahre 1720 fuͤr eine ſehr geri, 
Summe an die — Hollander. Somit war es um 7 
preuſſiſche Colonie und Seemacht zugleich gethan, und ie 
wird jetzt auf die „Amazone“ und die ihr folgenden Schi 
ankommen, ſie wieder auferſtehen zu machen. 5 
Aus dieſer kurzen Geſchichte der preuſſiſchen Seeunte 
daß wir uns in Beziehung au 


den Sclavenhandel keiner Unbeflecktheit zu ruͤhmen, michi 


keine Urfache haben, unſere Schlaffheit bei der Bethelligung 
im Seeweſen mit einer geretteten Tugend zu beſchoͤnigen, 
und zweitens, daß hauptſaͤchlich unſere guten Freunde an 
der. Süderſee es waren, welche ſchon damals die preuſſiſche 

ükſamkeit auf das feſte Land zu beſchraͤnken verſtanden. 
Was der große Kurfürft mit feiner Energie und Kühn: 
heit in fo langen Jahren durch unabläffige Bemühungen 
errungen, das wußten feine hollaͤndiſchen Freunde fo zu be— 
andeln und zu zeitigen, daß es ihnen zuletzt wie eine reife 
uhr in den Schooß fiel. Dieſe hartnaͤckige Oppoſition 
gegen den pfeuſſiſchen und deutſchen Drang nach dem Meere 
baben fie bekanntlich auch ſpaͤter nicht verlaͤugnet, wovon im 
leinen u. A. Koln ebenfalls (in Bezug auf feine Schiffs⸗ 
fung für überſeeiſchen Handel) Proben erlebt hat. Und, 
wan muß geſtehen, die Holländer hatten von ihrer Seite 
echt dabei. Sie wiſſen, mit wem ſie zu thun haben 
und fie waͤren thöricht, direete und inditecte Vortheile, die 
wie aus nationaler Schwaͤche, d. h. aus politiſcher Schwache, 
ihnen ſeither zugewandt oder gelaſſen haben, nicht anzunehmen 
And zu behalten. 

In neueſter Zeit nun find die deutſchen Steunter⸗ 
nehmungen wieder lebhaft zur Sprache gekommen. Eine 
age, deren Erledigung Naturnothwendigkeit iſt, muß immer 
wieder auftauchen, bis fie durch Befriedigung des Beduͤrf— 
Mes, das fie ausſpricht, zur Ruhe gekommen. Bis zu 
leſem Ziele iſt in Deutſchland noch unendlich viel zu thun. 


In der Gerhard'ſchen Buchhandlung, Langgaſſe 
M 400, iſt zu haben: 


Grove's Bereitung des Kaffee's 
Preis: 15 .: 
Denen, die den Vorträgen des Herrn Grove nicht beir 

gewohnt haben, wird durch dieſe Schrift Gelegenheit, ſeine 

ereitung des Kaffee's zu lernen. Der Kaffee nach Herrn 

rove's Methode zubereitet, iſt ein ganz anderes Getraͤnk, 
8 das, welches man gewöhnli unter dieſem Namen 
kennt. — 


Tanz⸗Unterricht⸗Anzeige. 
Einem hochgeehrten Publikum der Stadt Danzig und 
; Umgegend zeige ich hiedurch ganz ergebenft an, daß 
de Meinen Tanz Unterricht mit dem erſten October . mies 
r beginnen werde. Um den Anforderungen und Wuͤnſchen 
eden genuͤgen zu koͤnnen, bitte ich um bald geneigte 
war dungen in meiner Wohnung, Heil. Geiſtgaſſe „J 996, 
1 ſelbſt ich des Morgens von 8 bis 10 und von Mittags 

bis 2 uhr anzutreffen bin. 
J. P. Torreſſe, 
maitre de danse et d'exereice gymnastique. 
Danzig, im September 1844. 


Wer eine Deſtillirblaſe mit Schlange zu verkaufen hat, 


b 2 

de deren Größe fo wie den Preis anzuzeigen bei D. 
ſchke vor dem hohen Thore E 473. 

— 


— 


deren 
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Einſtweilen haben wir ſchon eine „Amazone“, einen adeligen 
Texasverein, Verbindungen in Braſilien, einen Conſulats⸗Aſpi⸗ 
tanten in China ꝛc. Wenn diefen Anfängen ein ernſtes, energie 
ſches Weiterhandeln folgen foll, dann bat man zuvor nach den 
Triebkraͤften und nach den — Hinderniſſen zu fragen. 
Wir haben aus dem Obigen geſehen, was wir von unſern 
niederlaͤndiſchen Nachbarn zu erwarten haben. Sie werden, 
wenn wir uns ferner rühren, nicht unterlaffen, ihre Machi⸗ 
nationen zu wiederholen, und wenn es auch fuͤr Deutſch⸗ 
land ein Kleines wäre, ihnen das zu Lande zu verleiden, 
ſo wuͤrden ſie auf der See von anderer Seite, namentlich 
von den Englaͤndern, fo viel Unterſtuͤtzung zu erwarten haben, 
daß uns ſehr bald der Muth wieder ſinken wuͤrde, wenn 
wir nicht einen ungewoͤhnlichen Vorrath davon uns ange⸗ 
ſchafft haͤtten. Wo dieſen Muth und alle die Erforderniſſe 
zu ſeiner Bewaͤhrung hernehmen? Man wird antworten: 
aus der Nationalkraft. Wohlan! aber wo ſteckt die N 
tionalkraft? Wir haben bei defenſiven Unternehmungen 
Nationalkraft genug bewieſen, aber bei offenſiven noch nicht. 
Unternehmungen, wie Deutſchland fie zur See noch aus— 
zuführen hat, erfordern aber die hoͤchſte Kraft und die kraͤf⸗ 
tigſte Einmuͤthigkeit eines offenſiven Nationalgeiſtes, wie wis 
ihn z. B. bei den Englaͤndern wahrnehmen. 
( Köln. Ztg.) 
an nn ze —— 
Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 


* Pension für Schüler höherer Lehranstalten, 5 
X deren Schularbeiten mit den Söhnen des Hauses & 
& geleitet werden. Das Nähere beim Oberlehrer ; 

* Böttcher, Hundegasse 301. 4 


er 
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Mit Ende diefes Monats hören die regelmäßigen 


Fahrten des Dampfſchiffes „Gazelle“ zwiſchen Könige: 
berg und Neufahrwaſſer, dem Hafen von Danzig, auf; 
doch werden woͤchentlich noch zwei Fahrten gemacht, wenn 
die Umſtaͤnde es geſtatten. 
Das Naͤhere durch beſondere Ankuͤndigung. 
Die Direction dler Königsberger Dampfſchiff⸗ 
fahrts-Geſellſchaft. 


Das bereits angekündigte große Concert 
mit Feneswesk Becorakton Andes heute im 
Karmannſchen Garten Statt. — Das Pros 
gramm wird dort bekannt gemacht. 

Das Muſik⸗Corps des Koͤnigl. 4. Inf.⸗Regiments. 


— — 


Druck und Verlag von Fr. Sam. Gerhard in Danzig. 


ze 
Fi 
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Xiterarische Anzeigen. 


Die hier angezeigten Bücher find durch die Buch- und Kunfthandiung von Fr. Sam. Gerhard in Danzig zu ® 


Wohlfeile Proteſtantiſche Pracht⸗Bibel, mit 532 
feinen Holzſchnitten und 5 Stahlſtichen, in 4 Lieferungen 
zu 15 Syn 


Eddie erſte Lieferung ward fo eben an alle Buchhand— 
lungen verſendet. 
Die bisher erſchienenen Abdrucke unſeres bekannten 
Bibelwerkes unter dem Titel: 


Allgemeine, wohlfeile 


Volks-Bilder-Bibel 


o der 
Die ganze heilige Schrift des alten und 
neuen Teſtaments, nach der Ueberſetzung 
Dr. Martin Luther's. 
(Vierte Stereotyp » Pracht » Ausgabe.) 
fanden einen fo regen Vertrieb, daß ſich, feit ihrem erſten 
Erſcheinen im Jahre 1838, drei ſehr ſtarke Auflagen vers 
griffen haben, und ſich jetzt wiederum eine neue nöthig 
machte. 
Die zahlreichen bildlichen Darſtellungen dieſer Ausgabe 
ſetzen durch ihre große Vortrefflichkeit der Holzſchneidekunſt | 
unferer Tage ein ſchoͤnes und nicht zu beſtreitendes Kunſt⸗ 
Denkmal. 

Sie fuͤhren Begebenheiten, welche die heilige Schrift | 
erzählt, vor's Auge und find zum größten Theil mit alles 
goriſchen Einfaſſungen umgeben, die mit den Hauptabſchnit⸗ | 
ten der Bibel ſtets auch neue Zeichnungen darbieten. 

Der Bibeltext iſt mit deutlichen Lettern auf feines 
Velinpapier gedruckt, und es wurde bei deſſen Anordnung 
auf Schönheit ebenſowohl als auf Bequemlichkeit beim Ger 
brauch Ruͤckſicht genommen, welche letztere beim Nachſchlagen 
von Stellen, durch eine neue Einrichtung in Beziehung 
auf die Capitel, oben in der Ecke der Seiten, beſonders bes 
foͤrdert wird. 

Die Stahlſtiche, welche dieſen Tert begleiten, 
wurden, meiſt nach bisher noch nicht vervielfaͤltigten Gemaͤl⸗ 
den, auf's Ausfuͤhrlichſte eigens für denſelben angefertigt. 

Alle Monate erſcheint eine Lieferung. Unter⸗ | 
brechungen können nicht ſtattfinden. 

Leipzig. Baumgärtners Buchhandlung. 

Bei W. Heinrichshofen in Magdeburg iſt 
erſchienen: } 


Krahmer, H., Turnbuͤchlein; nac Jabn, 
Eiſelen, Spieß, Euler bearbeitet. Zweite vermehrte Auf⸗ 
lage. Geh. 2 . 


S U 


eziehen . 


Bei Julius Helbig in Altenburg erſchien 


ſo eben: 


Zeit⸗Intereſſen 
Carl Grafen von Hüllen. 


gr. 8. broſch. 73 en 
Inhalt: I. Das einzige, einige Deutſch— 
land. II. Deutſche Zuſtände. III. Die Vor 
liebe der Deutſchen für das Ausländiſche. IV. Das 
deutſche Schriftſtellerweſen. 
Die geiftreibe und treffende Behandlung dieſer Gegen“ 


ſtaͤnde wird dieſem Büchlein eine willkommene Aufnahme 
in Deutſchland ſichern. 


Im Verlage von E. H. Mangelsdorf in Könige 
berg erſchien ſo eben: 


Character des 
Proteſtautis mus. 


Zweiter Beitrag zur Geſchicte des Gufte” 
Adolph⸗Vereins zu Koͤnigsberg. 


Von G. W. . Wechsler. Preis 5 . 


Der junge Mann von Welt. 


Regeln des Anſtandes, feiner Lebensart, wahrer Hof 
lichkeit, Lebensweisheit und Weltklugheit. 
Jungen Maͤnnern, welche in die Welt treten, gewidmet 

f von Friedrich von Sydow. 
8. geh. 1843. Preis 15 S. \ 

Ein Blick in das Inhaltsverzeichniß muß ſchon di 
Ueberzeugung gewähren, daß der Verfaſſer jungen, in dit 
Welt tretenden Maͤnnern einen auf vielſeitige Erfahrungen 
und Beobachtungen begründeten Wegweiſer, einen e 
renden, rathenden und warnenden Freund mitgeben wolle, 
wie er dem Jüngling, zu ſeinem Fortkemmen in den ver? 
fehiedenartigften Lebens und Geſellſchafts⸗Verhaͤltniſſen u 
entbehrlich iſt. — 5 

Als ein nuͤtzliches und angenehmes Geſchenk an 
Männer bei ihrem Austritt aus dem Aelternhauſe, 
ſich obiges Büchlein ganz vorzüglich. — 
i Verlag von F. A. Eupel in Sondershausen. 


— 


junge 
eignet 
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